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Verplappert
Ächzend ließ ich mich auf meine Exarby-Bettcouch von IKEA fallen. Mein Blick durchstreifte das vor mir liegende Chaos: offene, halb leere Umzugskartons, zwei Bücherregale, in denen schon ein paar meiner Lieblingsschmöker standen, und lieblos auf den Boden geklatschte Vorhänge und Decken. Mein altes Zimmer im Haus meiner Eltern war kleiner gewesen als diese Einzimmerwohnung, die ich jetzt stolz Zuhause nannte. Und trotzdem schien hier alles viel vollgestopfter. Ach, erst mal abwarten, bis der ganze Kram eingeräumt ist.
Ein leises Fluchen kam vom anderen Ende des Zimmers. Typisch Jörg.
Mein pubertierender, kleiner Bruder hatte meinem Eckschreibtisch von der Wand weggerückt und kramte nun an der Computer-Verkabelung herum.
»Alles okay?«, fragte ich, während ich den Kopf in seine Richtung streckte, als ob ich so das Problem sehen könnte.
»Ich hab das beschissene Netzteil zu Hause vergessen«, motzte Jörg und kroch hinter dem Schreibtisch samt Kabelsalat hervor.
»Braucht man das denn unbedingt?« Ein Kabel mehr oder weniger konnte bei diesem ganzen Gedöns doch nicht so wichtig sein, oder?
Jörg ließ sich neben mir auf die Couch fallen.
Ein Knacken verriet mir, dass Leiste Nummer vier des Lattenrostes sich soeben verabschiedet hatte. Ich hätte echt Geld in eine neue Bettcouch investieren sollen.
Jörg schien unbeeindruckt oder unwissend bezüglich der Leiste, denn er reagierte nicht auf das Geräusch. Stattdessen rollte er mit den Augen und sagte: »Wenn dein PC ohne Strom arbeitet, brauchst duʼs nicht. Falls doch«, er zeigte mit dem Daumen zum Balkon, unter dem der Parkplatz lag, »musst du mich noch mal rüberfahren.«
Ich ballte die linke Hand zur Faust und schlug damit auf Jörgs Schulter ein.
Er rieb sich die Stelle, als ob ich ihn fast k.o. geschlagen hätte. »Hey, soll ich dir helfen oder nicht?«
»Du hast gesagt, wir haben alles, was wir brauchen«, grummelte ich. Ich hatte zugesagt, während seiner Klassenfahrt seinen verhaltensgestörten Papagei zu babysitten. Dafür konnte ich ja wohl erwarten, dass er beim Helfen mit dem Umzug wenigstens an die elementarsten Dinge dachte.
»Shit happens. Außerdem war es doch deine Idee, auszuziehen. Was kann ich denn dafür, dass du nicht alles gepackt hast?«
Ich sprang auf und stapfte zwischen den Kartons hin und her. Während ich mir mit einer Hand durch mein kurzes Haar fuhr, rief ich: »Du warst für den Elektronik-Mist zuständig. Und sag mir nicht, du hast was dagegen, jetzt das große Zimmer zu kriegen. Nur weil Mama und Papa nicht beim Umzug helfen wollten, heißt das nicht …«
Jörg winkte ab. »Halt die Klappe. Wenn du zu Tante Else gezogen wärst, wie Papa wollte, hätten sie dir auch geholfen und nichts von all dem hier wär passiert.«
Mein Kopf fühlte sich an wie ein Dampfkessel ohne Ventilöffnung. »Tante Else ist achtundsiebzig und hat mehr Haare auf den Zähnen als auf dem Kopf«, schrie ich.
»Aber es hätte dich nichts gekostet, bei ihr zu wohnen.«
»Ich will studieren und nicht Mama und Papa die Kosten für die scheiß Pflegekraft sparen.«
»Du stellst dich echt an«, sagte Jörg mit immer noch ruhiger Stimme.
Ich starrte ihn an. Hätten Blicke töten können, wäre ich in dieser Sekunde Einzelkind geworden. »Wenn du davon so begeistert bist«, ich stürmte an ihm vorbei zur Tür, wirbelte dann jedoch noch mal herum, »dann zieh du doch bei Tante Else ein. Übernächstes Jahr bist du schließlich auch fertig mit der Schule und willst zur Uni.« Ich schnappte meine Jacke, die auf einem der Kartons lag. »Lass uns fahren. Ich will zurück sein, bevor es dunkel wird.«
Jörg raffte sich auf und trottete in meine Richtung. »Hab schon beschlossen, dass ich ʼne Ausbildung mache.«
* * *
Vorsichtig stellte Jörg den übergroßen Vogelkäfig auf meinem Esstisch neben der Pantryküche ab.
Ich knallte das Kabel, für das wir gerade quer durch die Stadt gefahren waren, daneben.
»Lesbe«, krächzte Frodo.
Jörg kicherte.
Zähneknirschend zischte ich: »Ich dachte, du hast diesem nichtsnutzigen Federvieh das wieder abgewöhnt.«
»Lesbe.«
Ich wirbelte zu Frodo herum. »Halt den Schnabel.«
»Keine Ahnung, wo er das her hat«, sagte Jörg grinsend. »Schätze, er hat dich mit Tina gesehen.«
»Du bist echt eine Zumutung, weißt du das?« Ich holte tief Luft. »Mit Tina ist schon seit Februar Schluss und Frodo hat sie bloß ein einziges Mal gesehen. Und mal abgesehen davon kannst du mir ja wohl nicht erzählen, dass ein Papagei das Wort Lesbe kennt oder versteht, was zwei Frauen, die aufeinander stehen, alleine miteinander machen.«
»Ach, was machen Frauen, die aufeinander stehen, denn so miteinander?« Jörg wackelte mit den Augenbrauen.
Ich schüttelte den Kopf. »Ich fasse es manchmal nicht, dass wir verwandt sind. Wie kannst du deinem Haustier nur beibringen, ›Lesbe‹ zu sagen? Warum nicht ›Weltfrieden‹ oder seinen Namen oder was weiß ich? Warum sagt er nicht mal was anderes?«
Jörg schob den Schreibtisch etwas zur Seite und zeigte auf das Kabel auf dem Küchentisch. Offenbar sollte ich Assistentin spielen. »Er mag das Wort halt. Was soll ich denn machen, wenn er nichts anderes sagt? Ich hab ja versucht, ihm noch ›sexy‹ beizubringen, aber er sagt es nicht. Egal, was ich versuche.«
Ich drückte ihm das Kabel in die Hand.
Jörg nahm es, wuselte kurz hinter dem Schreibtisch herum und richtete sich dann mit zufrieden wirkendem Gesichtsausdruck wieder auf.
»Läuft jetzt alles?«
Er wischte sich die Hände an seiner Hose ab, als hätte er stundenlang im Dreck gewühlt. »Yap. Jetzt sollte alles laufen.« Er drückte den Startknopf des Computers und den An-Schalter am Monitor. Ein Piepen erklang und wenige Sekunden später lächelte mich der Windows-Startbildschirm an.
Ich strahlte von einem Ohr zum anderen. »Danke.« Aus dem Augenwinkel beobachtete ich, wie Frodo mit einer Kralle am Käfiggitter kratzte, als plane er den Ausbruch aus Alcatraz. »Drei Wochen. Keinen Tag länger behalte ich das Vieh. Und dann will ich diesen bekloppten Papagei nie wieder sehen.«
Jörg trat einen großen Schritt auf mich zu und flüsterte: »Sag doch nicht so was, wenn Frodo dabei ist.«
Ich betrachtete das Tier, sah anschließend Jörg kopfschüttelnd an. »Tu doch nicht so, als ob er was verstehen würde.«
»Lesbe.« Frodo flatterte mit seinen grünen Flügeln wild herum, als wollte er jeden Moment abheben. Zum Flattern war genug Platz im Käfig, aber zum Fliegen natürlich nicht.
»Hört der auch mal auf?«, fragte ich.
Jörg zuckte mit den Schultern. »Lass ihn aus dem Käfig raus. Dann ist er ruhig. Er möchte nicht die ganze Zeit eingesperrt sein. Das ist alles.«
»Äh, in der Wohnung rumfliegen?« Der Wohn/Schlafraum hatte gerade mal achtzehn Quadratmeter. »Die Wohnung ist doch viel zu klein.«
»Nein, nein. In meinem Zimmer macht er das auch manchmal.«
»Meinetwegen, lass ihn raus, aber wehe er scheißt mir auf …« Mir fiel ein, dass die Balkontür noch auf war. Ich eilte hinüber und schloss sie.
»Keine Sorge, ich hab ihn trainiert. Er geht dafür immer in seinen Käfig. Außer er hat Angst, dann kann ihm schon mal ein Missgeschick passieren.« Jörg öffnete den Käfig und Frodo stolzierte aus seinem Gefängnis. »Das letzte Mal war, als Mama versucht hat, ihm den Refrain von diesem Musical beizubringen.« Er schüttelte den Kopf. »Da hatte sogar ich Angst. Sie hat ja echt keinen Ton getroffen.«
Ich lachte. »Du singst auch nicht besser.«
Jörg machte einen Schmollmund, sagte aber nichts. Stattdessen holte er sich aus dem Kühlschrank eine Dose Cola. Er öffnete sie und nahm einen großen Schluck. Nachdem Jörg laut gerülpst hatte, sagte er: »Hast du dir alles aufgeschrieben, was ich dir wegen Frodo erklärt habe?«
Als ob es so schwer wäre, auf einen Vogel aufzupassen. Da brauchte man doch keine Gebrauchsanweisung. Aber Jörg schien mich echt für blöd zu halten. Na, dann würde ich ihn auch nicht enttäuschen. »Erklärt?«
Er rollte mit den Augen. »Ich hab dir doch letzte Woche gesagt, worauf du bei Frodo achten musst.«
»Nach Mitternacht nicht mehr füttern?«
»Frodo ist doch kein Gremlin.«
Ich kicherte. »Okay, das war’s dann anscheinend nicht.«
Er fischte einen Kuli samt Notizblock aus meiner halb eingeräumten Schreibtischschublade und drückte mir die Sachen in die Hand.
Nachdem ich mit den Augen gerollt hatte, schaute ich ihn erwartungsvoll an.
»Also: Das Futter hab ich unter die Spüle gepackt. Mach seinen Futternapf täglich sauber und voll. Den Wasserspender auch. Füll ihn täglich mit frischem Wasser.«
»Wie?« Ich lugte von meinem Block auf. »Kein Spülwasser?« Ich spitzte die Lippen. Beinahe hätte ich laut losgelacht.
Auf Jörgs Stirn bildeten sich Sorgenfalten. Vermutlich dachte er gerade darüber nach, ob Tante Else Frodo nicht nehmen konnte. Es war, als könnte ich seine Gedanken hören: Sie braucht zwar einen Pflegedienst zum Waschen und Tabletten nehmen, aber Frodo
füttern wird sie doch wohl können? Oder?
Meine Güte, er stellte sich echt an. Es ging hier um einen bekloppten Papagei und nicht um seinen erstgeborenen Sohn. Ich trat ein paar Schritte auf ihn zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Hey, ich hab doch nur einen Witz gemacht. Ich werd ihn gut füttern und ihm frisches Wasser geben. Sonst noch was?«
Er sah mir tief in die Augen und wirkte für eine Weile wie eine Figur bei Madame Tussauds. Vermutlich dachte er nach. Das konnte bei ihm schon mal länger dauern. Schließlich sagte er: »Deck den Käfig nachts mit einem Handtuch ab. Sonst hat er Probleme mit dem Schlafen. Wenn irgendwas ist, kannst du mich auf dem Handy erreichen.« Er schlurfte zur Tür. »Aber nur im Notfall. Ich will auf der Klassenfahrt endlich Regina flachl…«
So fest ich konnte, hielt ich mir die Ohren zu. »Lalala, ich höre nichts, ich höre nichts.« Bah, mir war schlecht.
Jörg gestikulierte wild herum.
Ich ließ die Hände sinken. »Bitte, bitte, bitte, erzähl mir niemals solche Einzelheiten. Es gibt Dinge, die man als Schwester nicht wissen will, okay?«
Jörg zeigte mir den Mittelfinger. »Du kannst mich mal. So, ich muss los.« Er betrachtete Frodo für eine Weile und ging dann noch mal auf ihn zu.
Frodo saß immer noch am Eingang des Käfigs und schaute Jörg mit zur Seite geneigtem Kopf an.
Es sah fast süß aus. Aber nur fast.
Mit einem Finger kraulte Jörg dem Federvieh den Bauch. »Pass gut auf ihn auf.«
Frodo gurrte und es klang fast, als wäre er eine Katze.
Wer hätte gedacht, dass ein Papagei solche Geräusche machen konnte? »Was soll ich auch sonst machen?«
Frodo startete unterdessen einen Rundflug über unsere Köpfe und landete auf der Rückenlehne meiner Couch. Seine Krallen bohrten sich in den Schaumstoff. Diese Couch würde definitiv nicht mehr lange halten.
* * *
»Frodo«, rief ich und gähnte zum wiederholten Mal. Dann putzte ich mir die Nase und zielte mit dem Taschentuch auf den kleinen Mülleimer neben dem Schreibtisch. Doch das Taschentuch verfehlte sein Ziel. Wie fast alle anderen an diesem Tag. Morgen würde ich den Haufen wegräumen. Verdammte Allergie. Ich schüttelte den Kopf. Bisher hatte ich noch nie allergisch auf das Vieh reagiert. Tja, bisher war ich auch nie länger als ein paar Minuten mit ihm in einem Zimmer. »Frodo, komm schon. Ab in den Käfig.«
Der Papagei thronte auf meinem Bücherregal und putzte sich mit seinem Schnabel. Dabei verschwand seine gelbe Stirn immer wieder ganz im Flügelgefieder.
»Er ignoriert mich total«, murmelte ich. Auf diesen Mist hatte ich jetzt echt keinen Bock. »Frodo, komm endlich.« Ich streute noch etwas mehr Vogelfutter in den Bottich im Käfig. Hatte das Vieh denn keinen Hunger?
Frodo glotzte mich an und gab dann einen Laut von sich, der wie ein Gackern klang. Lachte das Ding mich etwa aus?
Grummelnd schnappte ich mir die große Leiter aus dem Flur, stellte sie vor dem Bücherregal auf und kletterte hinauf. Doch kaum griff ich nach Frodo, flatterte er zur Couch. Ich knurrte wie der Nachbarhund meiner Eltern, wenn ich in seine Nähe kam. Na ja, wenigstens war Frodo jetzt näher am Käfig. Ich kletterte wieder von der Leiter und schlich mich langsam an ihn heran. »Lieber Papagei. Lieber Papagei. Ganz ruhig«, murmelte ich, während ich mich ganz langsam anpirschte wie ein Jäger an seine Beute.
Fast in meiner Reichweite, trippelte er etwas von mir weg. »Lesbe.«
Für einen Moment blieb ich stehen und beobachtete das Mistvieh. Es war schon fast ein Uhr nachts. Seit über einer Stunde versuchte ich jetzt, ihn in den Käfig zu kriegen. Ich hielt inne. War ich eigentlich blöd? Warum ließ ich mich von einem homophoben Papagei terrorisieren, obwohl ich seit vier Uhr morgens auf den Beinen war? Ich stemmte die Hände in die Hüften. »Weißt du was? Mach doch, was du willst. Ich geh jetzt schlafen.« Mit zwei großen Schritten erreichte ich die Couch.
Frodo hüpfte auf den Schreibtisch und begann, genüsslich an einem Kugelschreiber zu nagen.
Ich drehte mich von ihm weg und klappte meine Bettcouch um, sodass ein Bett daraus wurde. Kissen und Bettdecke kramte ich aus dem Karton neben der Tür und klatschte sie auf den Bettbezug. Ich hatte keinen Bock, das Bett jetzt zu beziehen. Stattdessen machte ich das Licht aus und sank seufzend auf die Matratze. Endlich schlafen. Frodo konnte mir gestohlen bleiben.
* * *
Piep. Piep. Piep. Ich zuckte zusammen. Was war das? Piep. Piep. Piep. Die Weckfunktion meines Handys? Aber es war doch noch dunkel draußen. Wie spät war es denn? Ich lugte auf das beleuchtete Display meines Handys. »Vier?« Ich stöhnte. Wie hatte ich bloß vergessen können, das Ding auszuschalten, als es gestern losging?
Ich rollte mich zur Seite. Einfach weiterschlafen. Aber … ach Mist, meine Blase war voll. Mit halb offenen Augen raffte ich mich auf. Ich war noch keine zwei Schritte weit gekommen, als ich gegen etwas prallte. Schmerz explodierte in meinem rechten Zeh. »Au, verdammte Scheiße!« Ich hasste diesen Couchtisch. Jetzt hellwach, humpelte ich ins Bad.
Als ich wieder zurück ins Zimmer kam, merkte ich, wie stickig es hier war. Gähnend schlenderte ich zur Balkontür und riss sie auf. Es war wunderbar. Ich atmete tief ein. Die frühmorgendliche Septemberluft war zwar etwas kühl, auch, weil ich lediglich Calvin Klein-Shorts und ein Bustier trug, aber das war mir egal. Mir war ohnehin zu warm.
Ich tastete mich in der dunklen, noch unvertrauten Wohnung zurück ins Bett. Irgendwie hatte ich das Gefühl, etwas vergessen zu haben. Aber mir fiel beim besten Willen nicht ein, was.
Wieder eingekuschelt in meine Bettdecke war ich schon fast wieder eingeschlafen, als ich plötzlich die Augen aufriss.
Frodo!
Ich sprang auf, hechtete zur Balkontür und schlug sie zu. Dann stolperte ich zum Lichtschalter. Geblendet von der Helligkeit durchsuchte ich mit zusammengekniffenen Augen den Raum. Oh Gott, Frodo war weg. Das konnte doch nicht sein. »Frodo.«
Nichts.
»Froodoo!«
Immer noch nichts. Jörg würde mich umbringen.
Ich stieg auf die Leiter und schaute auf dem Schrank nach.
Auch hier nichts.
In meiner Eile, wieder von der Leiter zu steigen, fiel ich fast auf die Nase. Ich hastete zur Balkontür, öffnete sie und streckte den Kopf heraus.
Da war er. »Frodo«, flüsterte ich.
Das dumme Vieh saß auf der Brüstung des Nachbarbalkons und gaffte mich an mit einem Ausdruck in seinem gelbgrünen Gesicht, als wolle er fragen: »Ist was?«
Verkrampft lächelnd gestikulierte ich zur Balkontür. »In der Wohnung ist es schön warm. Na, komm.«
Doch Frodo neigte nur den Kopf zur Seite und bewegte sich ansonsten kein bisschen. Stattdessen begann er wieder mit diesem Gackern. Er schien das Ganze wohl sehr witzig zu finden.
Ich knabberte auf meiner Unterlippe. Keine Zeit für gekränkten Stolz. »Komm her. Du kriegst auch ganz viel Futter. Und du darfst meine Couch zerkratzen, wenn du willst, aber bitte komm wieder rein.«
Frodo plusterte sich auf. »Lesbe.«
Oh, nein. Nicht jetzt. Halt die Klappe. Sonst hört dich noch jemand.
In der Nachbarwohnung war es dunkel. Aber die Balkontür war einen Spalt weit offen.
Hoffentlich lebte da kein Hund oder so. Denn falls der herauskäme, würde Frodo entweder zu einem Snack oder das Federvieh würde endgültig wegfliegen. Ich musste schlucken. Ich saß echt tief in der Scheiße. Meine Füße wurden langsam kalt. Ich musste was tun. Und zwar schnell. Ob ich beim Nachbarn klingeln sollte? Und dann? Sollte ich sagen: »Hallo, ich bin Daniela, Ihre neue Nachbarin. Entschuldigung, dass ich Sie mitten in der Nacht störe, aber ich müsste mal kurz durch Ihre Wohnung und auf Ihren Balkon, weil da der verhaltensgestörte Papagei meines kleinen Bruders sitzt«? Oh ja, das würde sicher toll ankommen.
Aber was konnte ich sonst machen? Ich trat langsam an die seitliche Brüstung meines Balkons. Die Balkone trennte ein Spalt von vielleicht dreißig Zentimetern. Ich spähte über meine Brüstung und inspizierte den Spalt zwischen den Balkonen. Es war zwar lediglich der zweite Stock, aber es sah trotzdem ziemlich hoch aus.
Egal. Als Kind war ich doch auch auf Bäume geklettert. Ich holte noch mal tief Luft und stieg dann über die eiskalte Brüstung auf den Nachbarbalkon. Mit einem dumpfen Plong landete ich auf dem kalten Beton. Aus dem Augenwinkel beobachtete ich Frodo.
Der trippelte auf dem Geländer etwas weiter von mir weg.
Mein Atem stockte und ich bewegte mich keinen Millimeter von der Stelle. »Nicht wegfliegen, du kriegst auch ganz viel Futter und darfst auch ein Buch vollscheißen, wie das Geschichtsbuch von Jörg letzten Sommer. Ich hab irgendwo noch die Buddenbrooks, die ich für meinen Deutsch-LK lesen musste.« Ich schlich ganz langsam auf ihn zu. »Ein schönes großes Buch. Alles für dich.«
Frodo neigte den Kopf und sagte: »Lesbe.«
»Halt die Klappe«, flüsterte ich. Schluckend sah ich zur Balkontür meines Nachbarn oder meiner Nachbarin, dann wieder zu Frodo. Und was, wenn hier ein Kampfhund zu Hause war? Frodo konnte wegfliegen, aber ich würde zerfleischt werden. Und das alles wegen Jörg. Wieder schaute ich zur Balkontür.
Alles war ruhig.
Mittlerweile war mir echt kalt. Keine Zeit, um nachzudenken. Zentimeter um Zentimeter schob ich mich näher an Frodo heran, der jeden meiner Schritte genau beobachtete. Als ich nah genug war, streckte ich ganz langsam die Hand in seine Richtung aus.
»Lesbe.«
»Ja, ist ja gut. Und jetzt sei brav. Komm schon.« Mit einer blitzschnellen Bewegung packte ich das Vieh und drückte ihn mit beiden Händen fest an meinen Körper.
Frodo schrie, als würde ich ihn abschlachten, und zerkratzte mit den Krallen meine Hände und Arme, meine bustierbedeckten Brüste und meinen Bauch. Dann begann er auch noch, mit dem Schnabel auf mich einzupicken. Au. Das tat echt weh. Insbesondere die Kratzer brannten wie Feuer.
»Au, du verfluchtes ...« Ich kämpfte gegen den Impuls, ihn loszulassen, doch er versuchte, mit den Flügeln zu flattern, und bekämpfte mich, als sei ich sein schlimmster Feind.
»Lesbe, Lesbe, Lesbe, arrrgggghhhh!«
»Schhh, ruhig. Beruhig dich.«
»Argghhh, Lesbe!«
Ich stand vor der Balkonbrüstung. Wie sollte ich da denn jetzt rüberkommen? Ohne Hände war das doch unmöglich.
Das Licht in der Nachbarwohnung ging an und die Balkontür wurde aufgerissen.
Ich wirbelte herum.
Eine Frau in einem grünen Satinpyjama starrte mich an.
Ach du Scheiße.
»Lesbe, Lesbeeeee!«
Ich versuchte, Frodo den Schnabel zuzuhalten.
Das Mistvieh biss mir in den Finger.
»Au!« Ich wich seinem flinken Schnabel aus, als er nachlegen wollte, und bekam ihn schließlich doch noch zu fassen.
Meine Nachbarin stoppte etwa zwei Meter von mir entfernt, die hellblonden Haare zerzaust. Sie gaffte mich und Frodo mit gerunzelter Stirn an.
Schätze, ich hätte auch so geguckt, wenn mitten in der Nacht eine halb nackte Frau auf meinem Balkon versucht hätte, einen Papagei zum Schweigen zu bringen.
»Äh, hallo, guten Morgen.« Ich rang mir ein vermutlich schief aussehendes Lächeln ab.
Die Frau, die vielleicht zwei oder drei Jahre älter war als ich, starrte immer noch, sagte aber nichts.
»Ähm, ich … ich bin Ihre neue Nachbarin. Und das hier«, ich bewegte meine Arme samt Papagei, »das ist Frodo.«
Die Frau schien wie versteinert.
Wärme durchdrang mein Bustier. Ich glotzte den mittlerweile etwas weniger kämpfenden Frodo an und knurrte.
Er hatte sein zähflüssiges Geschäft auf meinem Bustier erledigt. Jetzt war es offiziell: Ich hasste diesen Vogel.
»Was machen Sie auf meinem Balkon?«, fragte die Frau.
Was für eine süße Stimme. »Der Papagei, äh, der Papagei meines Bruders ist mir weggelaufen, ich meine weggeflogen.«
Die Frau verschränkte die Arme vor der Brust und hob eine Augenbraue.
»Er flog auf Ihren Balkon und ich … ich wollte nicht stören.«
Frodo versuchte, den Kopf und somit Schnabel durch einen Schwenker freizukriegen. »Lesbe.«
»Halt den Schnabel«, sagte ich und sah dann wieder zu meiner Nachbarin. »Es tut mir echt leid, dass ich Sie gestört habe.«
Die Frau trat einen Schritt auf mich zu. Ihre zusammengekniffenen Augen weiteten sich. »Sie sind verletzt.«
»Hä?« Ich schaute an mir herab und konnte nur knapp einer ausholenden Kralle von Frodo ausweichen.
»Ihr Bauch und Ihre Arme, alles zerkratzt.«
»Oh.« Jetzt, wo sie mich daran erinnerte, tat es noch mehr weh.
»Kommen Sie mit.« Sie gestikulierte, dass ich näher kommen sollte. »Ich bin Krankenschwester. Die Wunden sollten gereinigt werden.«
Wie jetzt? Wurde ich gerade mitten in der Nacht von einer Fremden, auf deren Balkon ich gestiegen war, in die Wohnung gebeten? »Äh, danke, aber ich gehe besser nach Hause und sperre Frodo weg, bevor ...«
»Und wie wollen Sie über die Brüstung kommen?«
Okay, das wusste ich immer noch nicht. »Tja ...«
»Lesbe.«
Die Frau blinzelte mehrfach, schaute dann zu Boden. Errötete sie gerade? Das wäre doch eher bei mir zu erwarten gewesen. Schließlich hatte mich hier gerade ein Papagei geoutet. Wer konnte das schon von sich behaupten? Oder … war sie etwa so verklemmt oder sogar homophob, dass ihr das peinlich war? Oje, ich musste hier weg. »Ich … Kann ich kurz bei Ihnen durchgehen? Dann gehe ich wieder in meine Wohnung.«
Die Frau runzelte die Stirn. »Und wie wollen Sie das machen?« Sie musterte mich von Kopf bis Fuß.
Ich sah an mir herab. Gott, ich war ja halb nackt. Das hatte ich ganz vergessen. Meine Wangen brannten. Aber stopp mal, warum interessierte es sie denn, ob ich möglicherweise leicht bekleidet anderen Nachbarn begegnete? Um die Uhrzeit schliefen doch sicher eh noch alle. Warum also die Frage?
»Sie sehen nicht aus, als ob Sie einen Schlüssel dabei haben«, sagte sie, als hätte sie meine Gedanken gelesen.
»Oh.« Ich wusste doch, dass ich was vergessen hatte.
»Lesbe.«
»Frodo, halt den Schnabel.«
Er wand sich und hielt dann still.
Mein Blick sprang wie ein Tischtennisball zwischen der Frau und meinem Balkon hin und her. Shit.
»Oder soll ich eben über den Balkon klettern und Ihnen die Tür dann von innen aufmachen?«, fragte meine Nachbarin.
Wow, träumte ich? Hätte sie mich mitten in der Nacht halb nackt, zerkratzt, vollgeschissen und mit einem »Lesbe«-schreienden Papagei aufgeweckt, wäre ich wohl nicht so freundlich gewesen. Vermutlich hätte ich die Balkontür verbarrikadiert und die Polizei gerufen. Upps, schätze, sie wartete noch auf eine Antwort. »Ja, ja, bitte. Äh, aber ignorieren Sie bitte das Chaos in meiner Wohnung.«
Meine Nachbarin schlenderte an mir vorbei, zog ihre echt warm aussehenden Filzpantoffeln aus und warf sie auf meinen Balkon. Dann schwang sie athletisch ein Bein über die Balkonbrüstung.
»Ich bin heute erst …«
»Eingezogen. Ich weiß. Ich hab Sie und Ihren Freund gesehen.«
Hä? »Freund?« Ihhh. Ich schüttelte mich. Wirkte ich so verzweifelt? »Nein, nein, das war mein kleiner Bruder. Frodo gehört ihm.«
Sie verlagerte ihr Gewicht, schwang das zweite Bein über die Brüstung und schon stand sie auf meinem Balkon. Nachdem sie sich ihre Pantoffeln wieder angezogen hatte, atmete sie stoßweise aus und lächelte. »Ach so.«
Frodo wand sich erneut und ich hielt ihn etwas fester. Mir war jetzt echt kalt. »Ach so?«
Meine Nachbarin grinste. »Ja. Ach so.« Sie drehte sich von mir weg. Fast schon in meiner Wohnung sah sie kurz über ihre Schulterzurück. »Ich mach Ihnen dann gleich die Wohnungstür auf. Sie gehen am besten bei mir durch und kommen mir dann entgegen.«
»Einverstanden.« Frodo immer noch an mich pressend betrat ich die fremde Wohnung. So ein Mist, dass ich die gebrauchten Taschentücher alle auf den Boden geschmissen hatte.
* * *
Zögerlich ging ich weiter in die Wohnung meiner Nachbarin. Es war ja eigentlich unhöflich, mich umzuschauen, aber ich konnte nicht widerstehen. Auch sie hatte eine Bettcouch. Ihre schien aber im Gegensatz zu meiner bequemer und teurer. Ob die Matratze sogar einen Federkern hatte?
Unsere Wohnungen waren vom Schnitt her wie gespiegelt. Schon merkwürdig. Wir schliefen Wand an Wand, ohne uns zu kennen. Na ja, aber ich wohnte ja erst seit weniger als vierundzwanzig Stunden in diesem Haus.
Der Wohnraum war hell. Orange und Beigetöne ließen die Wohnung warm wirken. Ein großes Regal trennte den Wohn- und Schlafbereich von dem mit einem Schreibtisch ausgestatteten Arbeitsbereich. Im Gegensatz zu meiner Wohnung war hier alles so aufgeräumt, als hätte sie Besuch erwartet.
Die Küche war nicht so zusammengeschustert wie meine, sondern eine kleine Einbauküche. Ein großer Kühlschrank stand zwischen Küche und Wohnbereich. Cool.
»Lesbe.«
Ich fixierte Frodo scharf. »Du treibst mich in den Wahnsinn, weißt du das eigentlich? Warum sagst du nicht mal was anderes? Irgendwas.«
Ich sollte mich besser beeilen, sonst würde sich meine Nachbarin noch wundern, was ich so lange in ihrer Wohnung machte. Durch eine halb verglaste Tür erreichte ich den Flur. Es roch in ihrer Wohnung sehr angenehm. Wie diese Duftkerzen, gegen die meine Eltern was hatten. Hey, jetzt konnte ich mir doch auch welche kaufen. Dieser Gedanke ließ mich schmunzeln. Trotz allem.
Den Umständen entsprechend sehr gut gelaunt öffnete ich die Eingangstür und trat hinaus ins Treppenhaus.
* * *
Lächelnd spähte ich um die Ecke.
Meine Nachbarin stand im Türrahmen meiner Wohnung, lächelte zurück und winkte mich heran.
Meine nackten Füße patschten über den kalten Flurboden, als ich – Frodo immer noch an mich pressend – auf meine Wohnungstür zuging. »Danke. Vielen Dank. Ich weiß gar nicht, was ich ...« Ein lautes Knallen hinter mir ließ mich zusammenzucken. Oh, oh. Ich zog den Kopf ein und drehte mich Böses ahnend um.
Die Tür meiner Nachbarin war zugefallen.
Ein leiser Seufzer ließ mich wieder zu meiner Wohnungstür schauen.
»Schätze, ich muss dann gleich noch mal klettern.«
»Tut mir leid.« Zwei Schritte weiter und ich stand vor meiner Nachbarin. Die trat zurück in meine Wohnung und ich folgte ihr. Ohne sie anzusehen, schloss ich die Tür. Sie musste echt denken, dass ich einer der dümmsten oder zumindest ungeschicktesten Menschen war, die ihr je untergekommen waren. Sie war vermutlich nur zu freundlich, um es laut auszusprechen.
Frodo wählte diesen Moment, um noch einmal einen Befreiungsversuch zu starten. Krallen und Schnabel attackierten mich.
Ich versuchte, ihn festzuhalten, doch Frodo entkam meinen zugreifenden Händen und flog sofort los.
»Scheiße«, rief ich und stürmte zur Balkontür. Dieses verfluchte Vieh würde mir nicht noch mal entkommen. Ich knallte gerade die Tür zu, als mich von hinten etwas gegen das Glas stieß.
»Tschuldigung«, murmelte meine Nachbarin, die mich mit ihrem Körper gegen die Balkontür presste. Ganz langsam wich sie zurück.
Ich drehte mich um und trat einen Schritt zur Seite. Zu meiner Überraschung vermisste ich die Wärme ihres Körpers.
Ihr Gesicht war rot wie ein gekochter Hummer und sie inspizierte ausgiebig ihre Hausschuhe.
Und ihre … Oh, nein, ich checkte gerade die Brüste meiner Nachbarin ab. Von jetzt an zwang ich mich, den Blick auf ihr Gesicht fixiert zu halten. Mein Gott, ich war echt schon zu lange Single. Puh, bloß gut, dass meine Nachbarin immer noch ihre flauschigen Filzpantoffeln betrachtete. Meine Füße waren wie Eisblöcke.
»Ich wollte auch nur die Balkontür zumachen und … ich hab nicht mehr rechtzeitig bremsen können.«
Hä? Oh, klar. »Kein Problem«, sagte ich. »Danke fürs Mitdenken.«
Frodo kreiste über uns und dem Einzugschaos wie ein Geier über seiner Beute. Was er wohl diesmal im Schilde führte?
Nach einem Moment räusperte sich meine Nachbarin, schaute mich jedoch immer noch nicht an. Dann murmelte sie: »Wir müssen gleich ganz vorsichtig sein, wenn ich auf den Balkon gehe.«
»Ja, sicher.« Mir war kalt und mein Top war voller Papageienscheiße. Der Gedanke, dass Frodo noch mal ausbüxen würde und ich ihm dann womöglich so hinterherrennen müsste, ließ mich an meinen Hähnchenspieß-Aufsatz für den Ofen denken.
»Argh, Lesbe.«
Ich beobachtete Frodo, der es sich im Bücherregal bequem gemacht hatte und mit einem leisen Platscher einen feuchten Haufen auf meinen quer liegenden lesbischen Büchern hinterließ. Mein Herz hämmerte gegen meinen Brustkorb. Jetzt war der Vogel dran. Vegetarierin oder nicht, aus ihm würde ich Geflügelfrikadellen machen. Ich stapfte auf ihn zu und blieb dicht vor dem Bücherregal stehen.
Er glotzte mich an und … gackerte.
»Das war’s. Jetzt bist du dra...«
Meine Nachbarin packte mich am Arm. »Gehen Sie doch erst mal duschen. Sie sind ganz kalt. Ich behalte ihn solange im Auge.«
Ich drehte mich zu ihr um.
Sie lächelte etwas angestrengt, ließ mich wieder los und trat einen Schritt zurück.
Das war alles so surreal. Ich schüttelte den Kopf. »Ja. Ja, Sie haben recht.« Wow, sie hatte echt ein schönes Gesicht. Diese süße Stupsnase, die zwei zierlichen Wangenknochen und dieser kleine und dennoch volle Mund. »Ich beeile mich. Vielen Dank.«
Meine Nachbarin schmunzelte. »Kein Problem.«
Ich nahm eine Unterhose, Socken und meinen flauschigen Pyjama mit schwarz-rotem Karomuster aus der Kommode und schlenderte Richtung Bad. Dabei schaute ich zu Frodo.
Der wippte mit dem ganzen Körper vor und zurück und machte Gurgelgeräusche.
Sollte er doch machen, was er wollte. Ich warf meiner Nachbarin ein hoffentlich freundliches Lächeln zu und ging ins Bad.
* * *
Etwa zehn Minuten später fühlte ich mich wie ein neuer Mensch. Mit nassen Haaren, aber warm eingepackt verließ ich das Bad. Im Wohnraum war es deutlich kühler und es fröstelte mich etwas. Als ich den Kopf hob, traute ich meinen Augen nicht. »Was zum …?«
Meine Nachbarin saß auf meinem Schreibtischstuhl. Frodo hatte auf ihrer Schulter Platz genommen und raunte etwas in ihr Ohr, das klang wie »sexy«. Wie ertappt sahen beide zu mir. »Frodo und ich haben uns angefreundet. Scheint so, als könnte er außer, äh, ›Lesbe‹ noch was anderes sagen.«
Ich fasse es nicht. Machte der Papagei meines Bruders gerade meine Nachbarin an?
»Ich hab Ihre Bücher mit etwas Küchenpapier abgewischt. Ich hoffe, das war okay.« Sie stand auf und stellte sich vor das Bücherregal. Frodo wiegte sich auf ihrer Schulter wie ein dünner Baum bei Sturm. Doch er blieb auf seinem scheinbar bequemen Platz. »Die glänzende Oberfläche des obersten Buches hat wohl Schlimmeres verhindert. Ich würde aber trotzdem noch mal mit Desinfektionsmittel drübergehen.«
»Desinfektionsmittel?« Träumte ich? Wie konnte sie nur so … nett sein? Und wieso schien es für sie kein Problem zu sein, in einer fremden Wohnung, zu einer unchristlichen Uhrzeit Papageienscheiße erst wegzuwischen und dann die dreckigen Sachen auch noch desinfizieren zu wollen? Irgendwie überforderte mich das Ganze hier gerade.
»Ja.« Sie drehte sich zur Eingangstür. »Ich könnte es eben holen, wenn Sie wollen.«
Ich guckte zwischen ihr und Frodo hin und her. Einfach nicht wundern.
Erst mal das Wichtigste. »Sie scheinen sich mit ihm ja gut zu verstehen. Könnten Sie mir vielleicht helfen, ihn in seinen Käfig zu kriegen?«
Meine Nachbarin drehte den Kopf etwas und Frodo beugte sich nach vorne, als wollte er ihr einen Kuss geben.
Ich war eingeschlafen und hatte gerade einen Papageien-Albtraum. Ja, das musste es sein. Anders war es nicht zu erklären, dass dieses verfluchte Vieh sich gerade an meine gut aussehende Nachbarin ranschmiss.
»Nein, nein«, murmelte sie und wich Frodos Schnabel aus. »Möchtest du jetzt in deinen Käfig und ein bisschen schlafen?«
Frodo wippte mit dem Kopf auf und ab, als hätte er alles verstanden und würde ernsthaft drüber nachdenken. Dann glotzte er mich an und krächzte: »Lesbe.«
»Duuu.« Ich stapfte auf ihn zu, doch meine Nachbarin wandte sich – samt Frodo – von mir ab und schlenderte zum Käfig.
Sie bückte sich etwas und als wäre es ein oft geübter Trick, hüpfte er von ihrer Schulter in den Käfig.
Mit einem Sprung erreichte ich den Käfig und schloss Frodo ein. »Sehr gut. Danke.«
»Gern geschehen. Er scheint echt ein ganz Lieber zu sein.« Mit einem Finger, den sie durch die Gitterstäbe schob, kraulte sie Frodos Bauch.
Der rückte daraufhin näher ans Gitter, plusterte sich etwas auf und machte ein Geräusch, das am besten als Raunen beschrieben werden konnte.
»Er ist aber auch ein Süßer.« Sie ließ den Blick durch das Zimmer streifen. Dann sah sie mich an und sagte: »Ich schau mir jetzt am besten mal Ihre Wunden an.«
Sie wollte mich anfassen? Mir wurde ganz heiß. Nein, lieber nicht, sonst würde ich röter als jede reife Tomate werden. Ich hatte mich heute Nacht schon genug lächerlich gemacht. »Nein, danke. Es tut gar nicht mehr weh. Echt nicht.«
Meine Nachbarin runzelte die Stirn. »Sind Sie sicher?«
Wenn sie mich dabei nur nicht so angesehen hätte. Aber nein, ich musste stark sein. »Ganz sicher.«
Zögerlich stand sie auf. »Wie Sie meinen. Ich geh dann mal besser.«
Automatisch sah ich auf die Wanduhr über dem Schreibtisch. Mittlerweile war es schon kurz vor fünf. Ob sie vielleicht …? »Kann ich Sie vielleicht als Dankeschön für alles nachher zum Frühstück einladen? Der Bäcker hier schräg gegenüber macht, glaub ich, in etwa einer Stunde auf. Ich könnte … oh, verdammt. Ich hab keine Marmelade oder so im Haus. Aber Kaffee krieg ich da sicher auch.« Peinlicher ging es ja wohl nicht.
Meine Nachbarin ließ den Blick durch den Raum streifen. »Ich hab eine bessere Idee. Sie holen Brötchen und Croissants und ich bereite in meiner Wohnung Frühstück vor. Sollen wir uns um Viertel nach sechs bei mir treffen? Dann hätte ich Gelegenheit, mich fertig zu machen.«
Dagegen ankämpfen half nichts: Ich grinste von einem Ohr zum anderen. »Ja, gerne. Super.« Ich hatte zwar gerade Schlafzeug angezogen, aber wen interessierte das? Meine heiße Nachbarin wollte mit mir frühstücken. Das war wichtiger.
Sie strahlte. »Sehr gut. Tja, dann.« Sie betrachtete mich eine Weile, dann ging sie zur Balkontür.
Ich folgte ihr und öffnete die Tür.
Sie kicherte.
Was hatte sie denn?
»Schon witzig, dass Sie mich zur Tür bringen. Zur … Balkontür.«
Jetzt lachte ich auch. Sie schien echt einen tollen Sinn für Humor zu haben.
Meine Nachbarin streckte die Hand aus. »Ich bin übrigens Marion.«
Ich ergriff ihre warme Hand. »Ich bin Daniela.«
Für eine gefühlte Ewigkeit schauten wir uns an, ohne einander loszulassen.
Dann trat Marion zurück, lächelte noch einmal flüchtig, zog anschließend wieder ihre Pantoffeln aus und warf sie auf ihren Balkon. Danach begann sie die Klettertour auf ihren Balkon.
Eines musste man ihr lassen: Sie hatte einen knackigen Hintern. Definitiv.
Als sie auf ihrer Seite der Brüstung angekommen war, drehte sie sich erneut zu mir. »Übrigens«, sagte sie, »kann ich mir mal ein paar Bücher ausleihen?«
Hatte ich das gerade richtig gehört? »Hä?«
Grinsend sagte Marion: »Ich lese total gerne Lesbenromane.«
Im Hintergrund krächzte Frodo: »Lesbe.«
Marion blickte zu Boden. »Wer hätte gedacht, dass mich jemals ein Papagei outen würde.«
Was? »Du auch?«, fragte ich und versuchte erfolglos, mein Kinn wieder hochzuklappen.
Sie zwinkerte mir zu, drehte sich zu ihrer Balkontür und rief über die Schulter: »Bis gleich.«
Ich beobachtete, wie sie in ihrer Wohnung verschwand und die Balkontür hinter sich anlehnte. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. Kaum einen Tag in der neuen Wohnung und schon ein Date mit meiner heißen, lesbischen Nachbarin. Das Leben war gut.
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